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(Sine QBaUifer Orténecferei.
®ie Saafer fjabeit eine grofte Vorließe für tuciiig SBorte unb aucfj für

fttrgc 9îeu6i(buugcn, imb bie? reigt bic Spottluft ihrer S'anton?brüber. ®ic
©otnmer ergilfjfeu baffer: SfBenn Saafer in Sitten auf beut Diarft ©cfjtueine
ciitgcfauft ffabcit unb tuiebcr itacff üaufe gefjen m ollen, fo rufen fie chamber

gtt: „Diaria, ffüfcfjt gfchtuiinet?" 91. Di. SB ci §, S3afet.

Qlpfelbauen im Canton ©afeHanb.
(«gl. Scffiu. 3b. 2, 180-1.)

®a? Dpfelßaiten tuirb beranftaltet bunt Stabnllerieberein unb gtuar ge«

tuöhnlicfj im (gerbft.
®er gmccf be?felben ift, bie Xreffficfjcrffeit her einzelnen Diitgficber be?

«crcitt? su erproben.
©? finb 3 ©algeit aufgefteflt in ber ©utfernung non je 10 m. ©? ittufj

im ©alopp geritten tuerben. 9lnlaufbiftang ßetrügt 20 m. ®cr §ieb mufj
lungrccfjt gefüfjrt tuerben. Qebcr Scilnepmer hat 2 ©finge.

©in tleiner abgehauener Scpuife gilt 1 «unft; bann fteigt bie «untt«
gafjl bi? 5 fünfte (Schnitt burefj bie Diittc). Diajcimum ber «unftgafjl ift
30 fünfte.

Opaubfcbriftlichc Dotig au? beit 9lrcfjibalien ber ©efcûfdf. f. «offâfuttbc.)
Söeitcre Diitteifungen über ba? 9(pfclhoueu unb 9lngabcit über Siteratur

tuären ertuünfcht. ®a? Srhtu. 3&- gittert „®ie Schtueig" 1862 S. 80. Deb.

3um QHter be? ©cfjtoingenö.

3m 1. Jahrgang ber „Schiucigcr «olf?funbe" S. 13 tuurbe bic ffrage
nach beut ülfter bc? ©cfiioingen? gefteflt unb S. 30 al? äftefter bi?fjer 6e»

fanntcr «clcg Sttjburfe' „Theologia naturalis" (1754) angeführt, ©ine über
150 $af)re filtere ©riuähnung finbet fich in beut Serner 9tat?manuaf 425
S. 470 uuternt 18. 3uni 1593 (®fjun): „Sollte Jjjeinrirfj Dufjboum gu erffaltung
fpne? fuu?, fo boit einem bott Sancn buref) fehtuingen beriefet unb gefeffent

tuorben, gcchctt pfunbt fjf(citnig) tuerben laffen. — 9fn bie amptlüt beff Dbcr-
lanb?? unb 9'fmmenthal? bout berpietten« tuegen fötlichen fcfjtuingen?
fcfjrtjbcn, all? im ®Di« tïeittfcf) Diiffibcn»«uch)."

3m SEcutfrhcn DiiffiDen*«ucf) finbet fich ba? Schreiben nicht.
3m Diaitbatcnbucff III, 159 ficht ein Schreiben bottt 29. 3uli 1605:

„Sin alte tiitfehen amptfütfj, abftelluug hf'6 ber unnottuenbigen gperung?»
hüfertt unb tuhnfehenefeu, beffglicbctt ber louffeten unb fcfjtuingeten"

(Dach Diittcilung bon Gerrit Dr. SIb. 3furi, 93ern.)

3um üengburger ftoggelilieb.
(Scptuciger «olt?funbe 1, 32; 7, 37.)

®ie Schiifeentuanuale ber Schüfecugc)ctlfcf)nft Sengburg 1—15 finb ber*
lorett gegangen unb 16 beginnt erft mit bem 3a^re l?18- gum 3«I)re
1844 tut ba? «rotofofl be? 3afob?gugc? feine ©rtuäfjnung, boep erfepeint er
nach einer begüglichen Dotig bicfeS 3apre? al? eine eingelebtc ©rfepeimmg.
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Eine Walliser Ortsneckerei.
Die Sanser haben eine große Vorliebe für wenig Worte und auch für

kurze Neubildungen, und dies reizt die Spottlust ihrer Kantonsbrüder, Die
Gommer erzählen daher! Wenn Saascr in Sitten auf dem Markt Schweine
eingekauft haben und wieder nach Hause gehen wollen, so rufen sie einander

zu: „Maria, häscht gschwiinet?" A, M, Weis, Basel,

Apfelhauen im Kanton Baselland.
(Vgl, Schw, Id S, 1801.)

Das Apfelhauen wird veranstaltet vom Kavallerievcrein und zwar
gewöhnlich im Herbst,

Der Zweck desselben ist, die Treffsicherheit der einzelnen Mitglieder des

Vereins zu erproben.
Es sind 3 Galgen aufgestellt in der Entfernung von je 1V i». Es muß

im Galopp geritten werden, Anlaufdistanz beträgt 20 m. Der Hieb muß
wagrecht geführt werden. Jeder Teilnehmer hat 2 Gänge,

Ein kleiner abgehauener Schnitz gilt 1 Punkt: dann steigt die Punktzahl

bis 5 Punkte (Schnitt durch die Mitte), Maximum der Punktzahl ist

litt Punkte,
lHandschriftlichc Notiz ans den Archivalien der Gesellsch, f, Volkskunde
Weitere Mitteilungen über das Apsclhauen und Angaben über Literatur

wären erwünscht Das Schw, Id. zitiert „Die Schweiz" 1862 S, 80, Red,

gum Alter des Schwingens.

Im l, Jahrgang der „Schweizer Volkskunde" S, lli wurde die Frage
nach dem Alter des Schwingens gestellt und S, 3V als ältester bisher
bekannter Beleg Kyburtz' Ppbeolngîa nàralis" (1754) angeführt. Eine über
150 Jahre ältere Erwähnung findet sich in dem Berner Ratsmanual 425
S, 470 unterm l8, Juni 1503 (Thun): „Sollte Heinrich Nußboum zu erhnltung
synes suns, so von einein von Sancn durch schwingen verletzt und gescheut

worden, zechen psnndt pf(ennig) werden lassen — An die amptlüt deß Ober-
landss und Ämmenthals vom verpiettens wegen söllichen schw in g en s
schrpbcn, alls im TMB (Teutsch Mifsiven-Buch),"

Im Teutschen Missivcn-Bnch findet sich das Schreiben nicht,

Im Mandatenbuch III, 150 steht ein Schreiben vom 20. Juli 1605:

„An alle tütschen amptlüth, abstellnug halb der unnotwendigen zherungs-
hüsern und wynschencken, deßgliche» der lousfeten und schwingeten "

(Nach Mitteilung von Herrn Hr, Ad, Fluri, Bern)

gum Lenzburger Joggelilied.
(Schweizer Volkskunde 1, 32: 7, 37.)

Die Schützenmanuale der Schützengcsellschast Lenzburg I—15 sind
verloren gegangen und 16 beginnt erst mit dem Jahre 1718, Bis zum Jahre
1844 tut das Protokoll des Jakobszuges keine Erwähnung, doch erscheint er
nach einer bezüglichen Notiz dieses Jahres als eine eingelebte Erscheinung,
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Obfdfon feine mir bis jc^t befanntcn Cutcflen bafür fprecljcn, ift bodj feljr toabr«
friE)eirtIir£), bafi ber Urfpruttg auf baS Qaf)r 1712 jurücfjufü^ren ift. 91m gafobS»

tag bicfcS galjrcS gemannen bic 93criter bie Sd)ladjt bei 33iÜmcrgen gegen bie

Katbolifen. ©rofj mar in ücitgbitrg bie greube über ben Sieg. §ier, an ber

©ren^c gegen baS fatljolifcbe grein m t, mar ber .Çtafj gegen bie Katfjolifen
bitter. 33crn orbnetc an, bafj je ant Sonntag nacl) bent gafobstag bie Seift«
liefen in befottberer fkebigt bc3 Ijerrlic^ett Siege? gebettfett. Qft e§ ttutt ber«

tounberlicE), toenn bie SdjüjjengcfeUfriEjaft, bie einzige gcfc£)toffene ©efeDfcbaft ber

Stabt (3ünfte hatte Senjburg nie, cS t)atte nttr §anbmcrferiititungcn) ihrem
grcitbengcfühl in gorttt einer ißerfiflagc üuft machte, ba ntn SOÎontng ber SGSodfe,

itt metclfer ber QafobStag gefeiert mürbe, ein SluSfdjiefjct ftattfanb.
Sßon bett brei jeftt ttorE) beim lltttjug beunjjten ©toefett tragen bte jmei

ficineren .fioljioche. Sic bienten beim Sdjicfjett ber 2lbläutcrci. ®ic gröfjtc,
tool)! bie ältefte, trägt bie gafjrjaf)! 1681 (gafjr bcS ©rlaffeS ber ferner
Sd)ü|)citorbmuig) uttb ift bott §nn8 Ulrich 93autnanit gegoffen, ber itt biefent

Qa£)re ©djiijjemneifter mar.
3unt gafobSfd)iefict ftifteten fdjott im 16. Qäl)rE)itttbert ber „Sogt"

ttnb „Schultheis unb 9iätt)" ©aben; elfterer „Sc£|ürlibtücf)er", eine Strt Sardjent,
lottere ein iß aar Jçofen in „tniiter .vterrett garb". ®afj baS Qrailcffjofett
gemejen feien, ift gu bejmcifeln. ®ic blaumcifse 33cinbcflcibung mar eine cljrenbe
Slug^cir^nnng unb tuaÇrfrifieinlirî) bon beffcreut Stoffe als eine gemüßlic^e §ofc.
®ie tBejcitfjnung „§ofcitta" ift für ben beftett Schüben geblieben. ÎSafj beute
brei Schüben bett Sîntnett tragett, hübgt utit ber ®rciteilung be? SchiefjcuS

jufamnten.
®er nâchtlidje Uittgug gcfrbnb urfprüngfid) nur buref) bie nbfolut ntcnfchcit«

leere, bon btoS brei Satcrtteit fcljlcdjt bclcucbtete îtauptgaffe., ®ic Srbarett 9teu«

gieriger, ©rroachfencr uttb Kinbcr, mic bie befferc 93cleuchtung rauben jeßt beut

llntjttge baS geierlicfjc. ®ic gafobSprcbigt h°t aufgebort, ber Jjjafi ift ber«

fdjmunbcn. ®cr Untätig ift geblieben, ein ffeuge bcrgaitgcner 3citen, beffen

gnhalt mettige tttebr berftebett, beffctt gorttt als Originalität fie'freut,
iöern. Q. Keller«5RiS, gem. Stabtbibliotbefar git iicttjburg.

@!nc timbre unb abfcrobierte SSunft

in 5eueré=93rûnften unb 5JefteIens®3cit nütjlicf) 8« gebraueben.

®iefe? bnt ettx rbriftlirber 3'0cun>fcher König au? ©gppten erfuitbctt.
Ülnno 1714 ben 10. guni mürber, in beut Königreich fßrcttficn 6 3igcuiter mit
bent Strang gerichtet, ber 7. aber mar ein SJiatttt bon 80 gabrett, ber foflte
bett 16. barauf mit beut Sdpocrt gerichtet merbett. SBill aber ibtne junt ©lücf
eine geitcrSbrunft cntftanbcit, }o rottrbc ber alte gigcitttcr lo§ gelaffen, $u beut

getter geführt atlba feilte Kuuft p probieren, mclcbcS er and) mit grojjer 33er=

mttnberung ber 9(ttmeiettbett getbatt, bie geuerSbrunft itt einer halben Sßicrtel»

ftunbe berfprochen, baß folcbeS gattg ttnb gar au8gclöjd)t ttnb aufgehört habe,

üöorauf ibntc bann ttacF) abgelegter tßrobe, mill er folrfjeS geoffenbaret unb
an ben ®ag gegeben gefdjenfet unb auf freien gttfj geftelct toorbett. Solches

ift auch bott einer Königlichen fßreufifchen ^Regierung uttb beut ©citerai
Superintentcn jtt Königsberg itt fßreufen für gut erfanut uttb itt öfeutlidjen
®rttcf gegeben toorbett.

Gcrftlidj gebruft jtt Königsberg fßreufen bei) Üllcjanber SBaumann 1715.
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Obschon keine mir bis jetzt bekannten Quellen dafür sprechen, ist doch sehr

wahrscheinlich, daß der Ursprung auf das Jahr 1712 zurückzuführen ist. Am Jakobstag

dieses Jahres gewannen die Berner die Schlacht bei Billmcrgcn gegen die

Katholiken. Groß war in Lenzbnrg die Freude über den Sieg. Hier, an der

Grenze gegen das katholische Freiamt, war der Haß gegen die Katholiken
bitter. Bern ordnete an, daß je am Sonntag nach dem Jakobstag die
Geistlichen in besonderer Predigt des herrlichen Sieges gedenken. Ist es nun
verwunderlich, wenn die Schützengesellschast, die einzige geschlossene Gesellschaft der

Stadt (Zünfte hatte Lenzburg nie, es hatte nur Handwerkerinnungen) ihrem
Freudengesühl in Form einer Persiflage Lust machte, da am Montag der Woche,

in welcher der Jakobstag gefeiert wurde, ein Ausschießet stattfand.
Von den drei jetzt noch beim Umzug benutzten Glocken tragen die zwei

kleineren Holzjochc. Sie dienten beim Schießen der Abläutcrci. Die größte,
wohl die älteste, trägt die Jahrzahl 1681 (Jahr des Erlasses der Berner
Schützenorduung) und ist von Hans Ulrich Baumann gegossen, der in diesem

Jahre Schützenmeister war.
Zum Jakobsschießct stifteten schon im 16. Jahrhundert der „Vogt"

und „Schultheiß und Räth" Gaben; ersterer „Schürlitztücher", eine Art Barchent,
letztere ein Paar Hosen in „miner Herren Färb". Daß das Zwilchhosen
gewesen seien, ist zu bezweifeln. Die blauweiße Beinbcklcidung war eine ehrende
Auszeichnung und wahrscheinlich von besserem Stoffe als eine gcwöhliche Hose.

Die Bezeichnung „Hosema" ist für den besten Schützen geblieben. Daß heute
drei Schützen dcu Namen tragen, hängt mit der Dreiteilung des Schießens

zusammen.
Der nächtliche Umzug geschah ursprünglich nur durch die absolut menschenleere,

von blos drei Laternen schlecht beleuchtete Hauptgasse.. Die Scharen
Neugieriger, Erwachsener und Kinder, wie die bessere Beleuchtung rauben jetzt dem

Umzüge das Feierliche. Die Jakobsprcdigt hat ansgchürt, der Haß ist

verschwunden. Der Umzug ist geblieben, ein Zeuge vergangener Zeiten, dessen

Inhalt wenige mehr verstehen, dessen Form als Originalität sie freut.
Bern. I. Keller-Ris, gem. Stadtbibliothekar zu Lcnzburg.

Eine wahre und abprobierte Kunst
in Feuers-Brünsten und Pestelenz-geit nützlich zu gebrauchen.

Dieses hat ein christlicher Zigeunischer König aus Egypten erfunden.
Anno 1714 den 1t>. Juni wurden in dem Königreich Preußen 6 Zigeuner mit
dem Strang gerichtet, der 7. aber war ein Mann von 86 Jahren, der sollte
den 16. darauf mit dem Schwert gerichtet werden. Will aber ihme zum Glück
eine Feuersbrunst entstanden, so wurde der alte Zigeuner los gelassen, zu dein

Feuer geführt allda seine Kunst zu probieren, welches er auch mit großer
Verwunderung der Anwesenden gethan, die Feucrsbrnnst in einer halben Viertelstunde

versprochen, daß solches ganz und gar ausgelöscht und aufgehört habe.

Worauf ihme dann nach abgelegter Probe, will er solches geoffcnbarct und
an den Tag gegeben geschcnket und auf freien Fuß gefielet worden. Solches
ist auch von einer Königlichen Preusischen Regierung und dein General

Supcrintentcn zu Königsberg in Preuscn für gut erkannt und in öfentlichen
Druck gegeben worden.

Erstlich gedrukt zu Königsberg Prensen bey Alexander Baumann 1715.
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